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EErrnntteeddaannkk  22002211 

 
Ge-danken-spiele 
 

Was wäre, wenn? 
 

Kennen sie die Frage? Manchmal nehme ich mir die Zeit 
und träume ein wenig das Leben: Was wäre, wenn? 
Und dann geht mein Denken oft in zwei 
entgegengesetzte Richtungen: 
Die eine: 

 Dass alles viel schlechter ist und schlechter wird – 
dann kommen mir sogenannte „worst cases“ in den 
Sinn. 

 Die andere, dass vieles besser ist und besser wird, 
was auch zumeist der Fall ist und ich komm‘ ins 
Staunen und ins Danken. 

 

 
 
Was wäre, wenn? 
Wenn wir ein wenig achtsamer und aufmerksamer 
wären, uns ein wenig mehr hineinfühlen und hineinver-
setzen ins Leben der Welt und der Menschen darin? 
Wenn wir unseren kleinen und begrenzten Horizont 
weiten würden und die Nabelschau, die uns auf uns 
selber zurückwirft mal aufgeben … 
 

Was wäre, wenn? 
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Vielleicht würden wir ein wenig dankbarer sein, 
den Landwirten auf den Feldern, 
den Winzern in den Weinbergen, 
den Frauen im Haushalt, 
den Verkäuferinnen in den Geschäften, 
den Arbeitern in den Fabriken, 
den Angestellten in den Büros, 
und und und … 
alle arbeiten für das Leben. 
 
Vielleicht würden wir auch ihm, Gott, ehrlichen Herzens 
etwas dankbarer sein für seinen Segen, für die Früchte 
der Erde und für die Arbeit und den Einsatz der Men-
schen. 
 
 

GGeebbeett  
  

GGootttt,,  iinn  ddiieesseenn  TTaaggeenn,,  

ddaa  ddeerr  SSoommmmeerr  ddeemm  HHeerrbbsstt  wweeiicchhtt,,  ssaaggeenn  wwiirr  ddiirr  

DDaannkkee  ffüürr  ddeeiinnee  SScchhööppffuunngg  uunndd  ffüürr  ddiiee  gguuttee  EErrnnttee,,  

ddrraauußßeenn  aauuff  ddeenn  FFeellddeerrnn,,  

iinn  ddeenn  WWeeiinnbbeerrggeenn  uunndd  GGäärrtteenn..  

WWiirr  wwiisssseenn,,  

ddaassss  eess  nniicchhtt  sseellbbssttvveerrssttäännddlliicchh  iisstt,,  

ssaatttt  zzuu  sseeiinn  uunndd  aauusswwäähhlleenn  zzuu  kköönnnneenn  aauuss  ddeerr  

FFüüllllee..  

VViieelleenn  MMeennsscchheenn  ffeehhlltt  ddaass  LLeebbeennssnnoottwweennddiiggee..  

LLaassss  uunnss  ddaannkkbbaarr  sseeiinn  ffüürr  aallll  ddaass  GGuuttee  iinn  uunnsseerreemm  

LLeebbeenn  uunndd  ggiibb,,  ddaassss  wwiirr  eeiinnaannddeerr  bbeeiisstteehheenn  uunndd  

uunnss  hheellffeenn,,  wwoo  wwiirr  hheellffeenn  kköönnnneenn..  

UUmm  ddaass  bbiitttteenn  wwiirr  ……  
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Bibelstelle Lukas 17, 11 - 16 
 
Nur einer dankt 
11

Jesus und seine Jünger waren unterwegs nach Jerusalem. Ihr 
Weg führte sie durch das Grenzgebiet zwischen Galiläa und 
Samarien. 

12
In einem Dorf begegneten ihnen zehn Aussätzige. 

In der vorgeschriebenen Entfernung blieben sie stehen 
13

und 
riefen: „Jesus, Meister! Hab doch Erbarmen mit uns!” 

14
Er 

schaute sie an und sagte voll Mitleid: „Geht zu den Priestern 
und zeigt ihnen, daß ihr geheilt seid!” 
Auf dem Wege dorthin wurden sie gesund. 

15
Einer von ihnen 

lief zu Jesus zurück, als er merkte, daß er geheilt war. Laut 
lobte er Gott. 

16
Er warf sich vor Jesus nieder und dankte ihm. 

Es war ein Mann aus Samarien. 
17

Jesus fragte: „Habe ich nicht zehn Männer geheilt? Wo sind 
die anderen neun? 

18
Weshalb kommt nur einer zurück, noch 

dazu ein Fremder, um sich bei Gott zu bedanken?” 
19

Zu dem 
Samariter aber sagte er: „Steh wieder auf! Dein Glaube hat dich 
gesund gemacht.” 

 
 
 
Jedes Jahr feiern wir Anfang Oktober das Erntedankfest. 
Dieser Tag, dieses Fest erinnert mich jedes Jahr neu an 
meine Jugendzeit, die stark vom Engagement in der Kat-
holischen Landjugendbewegung geprägt war. 
Wir haben diesen Tag gut vorbereitet und gefeiert. 
Später, bereits als Seelsorger, war ich immer wieder mal 
in einer kleinen Gemeinde zur Aushilfe. Dort wurde das 
Erntedankfest ähnlich, wie bei mir zuhause, gefeiert. 
Unter der fachmännischen Anleitung der Älteren aus 
dem Dorf haben junge Leute die Erntekrone mit Weizen, 
Hafer, Gerste und Roggen gebunden. Dann wurde die 
Ladefläche eines Traktors mit Gemüse und Obst 
geschmückt und obendrauf die Erntekrone mit einem 
leuchtenden Kreuz platziert. Das Kreuz der Krone ha-
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ben Landwirte aus der Gemeinde damals sogar mit 
echtem Blattgold vergolden lassen. 
 

Dieser Tag scheint den Leuten auf dem Land noch 
wichtig zu sein. 
Das Erntedankfest spiegelte ja das Dankeschön wider 
für die Ernte auf den Feldern und in den Gärten. 
 

 
 
Dieses Dankeschön kommt heute noch zum Tragen – 
zum Glück! Wie leer und kalt würde unser Miteinander, 
gäb’s nicht da oder dort dieses „Dankeschön!“, vielleicht 
noch mit einem Lächeln auf den Lippen oder einem fröh-
lichen Gesicht, so dass der andere auch wirklich spürt, 
da freut sich jemand. 
„Dankbarkeit macht den Menschen angenehm“, sagt 
Anselm Grün einmal. 
 

Der Erntedanksonntag könnte auch für uns heute dieses 
großes Dankeschön dafür sein, dass unsere Früchte 
immer noch gesund sind, dass wir in einem Land des 
Wohlstandes leben können, dass wir genug zu essen 
haben, dass es uns gut geht – auch wenn wir Deutschen 
für unser Jammern und Klagen bekannt sind. 
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Wir haben’s gut! Wer das – trotz mancher Not und Sor-
ge, die ich gar nicht in Abrede stellen möchte – nicht 
wahrnimmt und schätzt, der hat nichts verstanden und 
tut mir wirklich leid! 
 

Wir leben seit 75 Jahren in Frieden, wir sind medizinisch 
gut versorgt, unsere Supermärkte haben volle Regale …  
 

Schauen wir dagegen in die Welt, wie viel Krieg und Ter-
ror gibt es, wie viel Vertreibung und Flucht, wie viele 
Naturkatastrophen, von denen wir inzwischen wissen, 
dass sie hausgemacht sind, weil wir mit unserer Natur 
umgehen, als hätten wir eine zweite im Kofferraum. 
 

 
 
Uns geht’s gut, während in unserer Welt alle 5 Sekun-
den ein Kind vor Hunger stirbt, während wie über die 
Medien Tag für Tag mitbekommen, wie viele Menschen 
leiden müssen und kaum noch eine Perspektive für sich 
haben. 
 

Uns geht’s gut! Wir können dankbar sein für all die Men-
schen, die uns nahe stehen, Partner, Freunde, Bekann-
te, Kollegen, Nachbarn die uns helfen, die uns raten und 
beistehen. Wie oft sind wir in der Gefahr, all diese wert-
vollen Menschen als selbstverständlich zu nehmen? 
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Erntedank wäre übrigens auch mal eine Gelegenheit 
dem einen oder der anderen zu sagen: „Du, es ist gut, 
dass es dich gibt! Es ist gut, dass ich dich hab‘!“ 
 

Man muss nicht extra die Bücher von Eckhard von 
Hirschhausen lesen, um zu wissen, dass wir gerade in 
der Dankbarkeit das versteckte Glück des Lebens ent-
decken können! 
„Wer denkt, der dankt“, sagt Anselm Grün an einer 
anderen Stelle einmal. 
 

Es ist schon einige Jahr her, da bin ich eher zufällig auf 
Worte von Christine Busta gestoßen. 
Die österreichische Lyrikerin, vergisst in ihrer Dankbar-
keit auch all jene nicht, an die wir nie denken, die wir gar 
nicht sehen, denen wir nie begegnen, die aber trotzdem 
sehr wertvolle Dienste für uns tun oder getan haben. 
 

 
 
Sie schreibt über „Dankbarkeit für die Anonymen“: 
 

Diesen Anonymen, die das ächzende Getriebe der 
Welt mit dem Öl ihrer unbedankten Ausdauer, Ge-
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duld, Treue und Hoffnung noch immer im Gang hal-
ten, gehört trotz unvermeidlicher Irritationen meine 
unwandelbare Liebe und Dankbarkeit. 
 

Wenn wir an unserm Frühstückstisch sitzen und das 
frische Brot genießen, haben dafür schon so viele 
gearbeitet: Der Bauer, der das Feld pflügt, düngt, 
sät, gießt, das Unkraut entfernt, erntet und das Korn 
zur Mühle bringt, die Arbeiter in der Mühle, der 
LKW-Fahrer, der das Mehl zum Bäcker bringt, der 
Bäcker, die Verkäuferin. 
 

 
 
Oder wenn wir die Milch trinken, dann können wir 
wieder für so viele dankbar sein, oder wenn wir die 
Zeitung lesen, denken wir daran, wie viele dafür ge-
arbeitet haben, für das Papier, für den Druck, für 
das Schreiben. 
Oder danken wir auch jenen, die rund um die Uhr in 
Hilfsdiensten für uns zur Verfügung stehen, danken 
wir, dass uns jederzeit eine medizinische Versor-
gung zusteht. 
Wenn wir so den Tag durchwandern, dann können 
wir für so viele dankbar sein, ohne die wir nicht 
leben könnten, die wir aber nie sehen. 
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Am besten merken wir es, wie viele für uns Dienste 
tun, wenn nur eine Gruppe einmal streikt und aus-
fällt, wie schnell dann das Räderwerk zusammen-
fällt. 

 

Ihnen wird der Name Josef Brandner nicht viel sagen. 
Ich hatte das Glück, dass ich vor seinem Tod 2010 noch 
an zwei Exerzitienkursen teilnehmen konnte, die Pfarrer 
Brandner angeboten hat. Es war eine sehr gute und tiefe 
Zeit für mich, denn Pfarrer Brandners Impulse waren 
sehr lebensnah. 
Josef Brandner hatte vor seinem Tod den Wunsch 
geäußert hat, dass bei seiner Beerdigung der Text von 
Christine Busta als Abschiedswort gelesen wird: 
 

Ich habe den Schafen noch nicht gedankt, die mich 
mit ihrer Wolle wärmten, nicht den Strickerinnen, 
den blassen, und denen, die ärmer als ich, mir nicht 
fluchten. 
 

 
 
Ich habe die Maurer nicht eingeladen, die Zimmer-
leute und all die anderen, die mir das Dach und die 
Wände fügten, wo ich mich und das Meine berge. 
Ich bin nie zum Lokführer vorgelaufen, ihn zu loben, 
weil er mich wachsam, während ich schlief, durch 
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die Nächte brachte, strahlenden Urlaubssonnen 
entgegen. 
Unbedankt blieb der Bergmann drunten für Kohle 
und Salz, der Brückenbauer, waghalsig über dem 
trennenden Abgrund, und der Fischer auf wilder 
See. Auch den Setzern und Druckern hab' ich nie 
gestanden, wie viele Schätze sie mit vergehendem 
Aug' und Atem mir in Büchern gehortet haben. 
Wollt' ich den kargen Ertrag meines Lebens unter 
alle, die je mir geholfen, es zu fristen, gerecht ver-
teilen, käme auf jeden kaum ein Groschen. 
Auch der Anteil an meinem geringen Herzen wird 
nicht reichen für so viel Gnade, die ich empfangen 
durfte. 
Also werd ich als Schuldner aller sterben. Ich bitt' 
euch alle: Vergebt mir! 

 

Mich haben die Worte von Christine Busta schon immer 
nachdenklich gemacht; Nachdenklich auch dahinge-
hend, wem ich ab und zu mal ein Dankeschön sagen 
könnte. 
 

 
 
 

Ein polnisches Sprichwort sagt: „Die Dankbarkeit ist in 
den Himmel gestiegen und hat die Leiter mitgenommen. 
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Doch es gibt etliche Zeitgenossen, die den Geheimweg 
kennen.“ 
 

Ich wünsche uns allen, dass wir die Dankbarkeit wieder 
vom Himmel holen und so das Glück bei uns wohnen 
lassen. 
Und vergessen wir’s nicht: „Dankbarkeit macht den 
Menschen angenehm!“ 
 

 

  

SSeeggeenn  
 

GGootttt  sseeggnnee  ddiicchh  mmiitt  AAuuggeenn,,  

ddiiee  ddiiee  kklleeiinneenn  DDiinnggee  ddeess  AAllllttaaggss  wwaahhrrnneehhmmeenn  

uunndd  iinnss  rreecchhttee  LLiicchhtt  rrüücckkeenn  

uunndd  mmiitt  OOhhrreenn,,  ddiiee  ddiiee  SScchhwwiinngguunnggeenn  

uunndd  UUnntteerrttöönnee  iimm  GGeesspprrääcchh  mmiitt  aannddeerreenn  

aauuffnneehhmmeenn;;  

  

GGootttt  sseeggnnee  ddiicchh  mmiitt  HHäännddeenn,,  

ddiiee  nniicchhtt  llaannggee  üübbeerrlleeggeenn,,  

oobb  ssiiee  hheellffeenn  ooddeerr  gguutt  sseeiinn  ssoolllleenn  

uunndd  mmiitt  ddeemm  rriicchhttiiggeenn  WWoorrtt  zzuurr  rreecchhtteenn  ZZeeiitt..  
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GGootttt  sseeggnnee  ddiicchh  mmiitt  eeiinneemm  lliieebbeennddeenn  HHeerrzzeenn,,  

vvoonn  ddeemm  dduu  ddiicchh  lleeiitteenn  lläässsstt,,  

ddaammiitt  üübbeerraallll  ddoorrtt,,  wwoo  dduu  bbiisstt,,  

FFrriieeddee  wwiirrdd..  
 
 

 
 
 
P. Dieter Putzer 


